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Wenn wir die biologische Vielfalt föördern wollen, dann ist es sinnvoll, die Lebensraumeigenschaften zu stärken 
oder wieder herzustellen, an die sich die Arten im Laufe der Evolution angepasst haben. Pflanzen, Tiere, Pilze und 
das Mikrobiom haben sich über sehr lange Zeiträume aneinander angepasst. So beträgt die durchschnittliche 
Frequenz der Artentstehung bei Bedecktsamern (Angiopermen) 0,09 in 1 Million Jahren (also ungefähr 1 Art/10 
Mio. Jahre) 1,die meisten Tagfalterarten Europas sind in den letzten 20 Millionen Jahren entstanden2. Zum 
Vergleich: Unsere Menschenart entstand vor ca. 300 000 Jahren in den Savannen Afrikas3. Der Naturschutz 
gewinnt also neue Verständnis- und Handlungsmöglichkeiten, wenn paläoökologische Erkenntnisse in die 
Überlegungen einbezogen werden, insbesondere die Tatsache, dass unsere Menschenart, aber auch die 
Biodiversität Mitteleuropas in Landschaften evolvierten, die in ihrer Dynamik von großen Pflanzenfressern 
geprägt waren: in halboffenen Landschaften. Erst seit dem Ende der letzten Eiszeit, also vor 10 000 Jahren sind 
die meisten dieser „Megaherbivoren" aus Mitteleuropa verschwunden, mit großer Wahrscheinlichkeit auf Grund 
der Bejagung durch den Menschen4. Auch die besondere Artenvielfalt des besiedelten Raums, die ja in der Regel 
höher ist als die der umgebenden Landschaft5, kann als auf die Evolution des Menschen in Savannen 
zurückgeführt werden: Menschen fühlen sich in halboffenen Landschaften besonders wohl und erschaffen sie 
deshalb in Gärten, Parks und auf Grünflächen mit einer guten Mischung aus allem: freistehenden Bäumen, 
Gebüschen, höheren krautigen Flächen und kurzen Rasen. Das ist quasi ein Imitat der halboffenen 
Weidelandschaften, die mal offener (in den Kaltzeiten) und mal dichter mit Bäumen bestanden (in den 
Warmzeiten) die Landschaft Mitteleuropas prägten. Koevolution erklärt auch, warum einheimische Pflanzen 
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unverzichtbar sind, wenn im besiedelten Raum die biologische Vielfalt auch der Tiere gefördert werden soll6: 
Genau an diese Arten haben sie sich angepasst, mit ihren Abwehrmechanismen können sie umgehen. 

 

Biodiversitätsfördernde Pflege - paläoökologisch inspiriert 

Wenn wir Flächen im besiedelten Raum biodiversitätsfördernd pflegen wollen, dann lohnt es sich also, große 
Weidetiere zum Vorbild zu nehmen: 

Offenbodenstellen belassen oder fördern: Große Pflanzenfresser schaffen Wildtierwechsel und „Viehgangerln“, 
aber auch Schlamm- und Sandbadestellen, ein Lebensraum für Pionierarten, der aus unserer Landschaft immer 
mehr verschwindet. Trampelpfade auf Grünflächen sollten also nicht gesperrt und neu eingesät werden, 
Sandlebensräume und schlammige Ufer erhalten werden. In NaturSpielräumen können Kinder in dieser Hinsicht 
manchmal die großen Pflanzenfresser ersetzen. 

Klimafeste Bäume brauchen ein resilientes Wurzelsystem. Zur Etablierung von Bäumen sind Bäume aus (Selbst-) 
Aussaat zu fördern, zum Beispiel indem -Strauch- und Staudenbeete, „Ammenbeete“, dort angelegt werden, wo 
Bäume wachsen sollen. Woran sich Baumarten im Laufe der Koevolution nicht anpassen konnten, ist ja, gepflanzt 
zu werden. 

Auf extensiven Weiden werden Bäume und Großsträucher von den Weidetieren „aufgeastet“. Kleinbäume, die 
aus Großsträuchern erzogen werden, eignen sich für beengte Situationen und bieten oft voll besonnte wertvolle 
Lebensräume, vorausgesetzt es werden einheimische Arten wie Weißdorn oder Holunder verwendet. 

Dort wo Tier nicht fressen, am Rand von dornigen oder giftigen Pflanzen, bleiben auf extensiven Weiden 
Staudenstengel lange stehen, ein wichtiger Lebensraum für die Tierarten die sich über Monate oder sogar Jahre 
- z.B. als Schmetterlingspuppen - in solchen Stengeln entwickeln: Staudenstengel sind „Puppenstuben“7. In 
Flächen mit krautiger Vegetation sollten immer einige Bereiche ungemäht in das nächste Jahr kommen. 

Hecken haben eine besonders hohe biologische Vielfalt, passen oft besser in besiedelte Räume und führen, und 
führen, verglichen mit der Begründung von Wald zu einer ähnlich hohen Speicherung von Kohlenstoff8. Wenn sie 
aber nicht gepflegt werden, verschwinden sie und es entstehen Baumreihen. Um das zu verhindern, werden 
Hecken in der konventionellen Pflege in regelmäßigen Abständen auf den Stock gesetzt, das Schnittgut wird 
gehäckselt und mit ihm sehr viele Tiere, die auf und in den Pflanzen lebten. Deshalb wenden wir lieber das  
traditionelle „Knicken“ von Hecken an: Es imitiert große Pflanzenfresser, die höhere Gehölze umknicken, um an 
die schmackhaften Astspitzen und Blätter zu kommen. In den Savannen Afrikas gibt es ebenso „Knickharfen“ wie 
in den Knicks Norddeutschlands9. 

Zwergsträucher, wie zum Beispiel Ginsterarten, brauchen regelmäßigen Schnitt, wenn sie nicht früh vergreisen 
und absterben sollen. Sie sind, wie zum Beispiel die Besenheide (Calluna vulgaris) daran angepasst, vor allem in 
Winterhalbjahr, wenn die krautigen Flächen nicht mehr produktiv sind, abgeweidet zu werden. Besenheide blüht 
und fruchtet spät und ihre Samen werden dann im Winter von den Weidetieren „endozoochor“ mit ihren 
Ausscheidungen verbreitet10. Besenheide ist also seit Jahrmillionen eine Pflanze der „Urweiden“ und nur 
sekundär eine Pflanze der Kulturlandschaft. 

Jede Mahd schädigt die Biodiversität, vor allem wenn sie schnell, mit rotierendem Gerät und auf großen Flächen 
durchgeführt wird. Sie ist aber notwendig zum Erhalt von nicht beweideten blütenreichen Grünländern. 
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Biodiversitätsfördernde Pflege orientiert sich als Staffel- oder Mosaikmahd an extensiver Beweidung: es bleibt 
immer etwas stehen.  

Wildstaudenbeete verbinden das Beste aus der Welt der Wiesen und der Weiden: die Blütenpracht einer Wiese 
kurz vor dem Schnitt und den durchgängigen Blütenaspekt der extensiven Weide, der unter anderem im Beet 
durch den Remontierschnitt erzielt wird. Wintersteher bieten Puppenstuben11. 

 

Wir brauchen eine paläoökologisch informierte Baseline für die Wiederherstellung von Lebensräumen: Der 
besiedelte Raum als Vorreiter? 

Es gibt eine nicht diskutierte Übereinkunft im Naturschutz, nämlich dass der erstrebenswerte Zustand, die 
„baseline", zur Zeit der Entstehung der biologischen Wissenschaft anzusetzen sei12. Landschaftzustände vor 
dieser Zeit werden meist nicht betrachtet. So bildet unser Beschreibungssystem von Landschaft die schon 
kompartimentierte und innerhalb der Kompartimente homogenisierte Landschaft des späten neunzehnten und 
frühen zwanzigsten Jahrhunderts ab: Die besonders artenreichen Hutungen und Waldweiden müssen entweder 
als Wald oder als Grünland beschrieben werden und haben keine eigene LRT-Nr. 13. Wenn Blumenwiesen 
biodiversitätsschonend gepflegt werden, besteht immer die Gefahr, dass Zeigerarten der Wiesengesellschaften, 
die in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts beschrieben wurden, verschwinden und Fördergelder verloren 
gehen. Im besiedelten Raum dürfen wir, auch weil es die Lebensqualität der Bürgerinnen und Bürger verbessert, 
unbehindert von dem Paradigma der Baseline der 1920er Jahre die Biodiversität in den Fokus nehmen und 
können dadurch richtungsweisende Pflegetechniken und Vorgehensweisen entwickeln. 
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in Europe: Diversity, Threats and Conservation. Biodiversity and Conservation (19) 2995–3014  


